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Beast
Marcus Lütkemeyer anlässlich der Austellung Heute Hier, morgen
Dort, Kunsthalle Münster, 2004

Auch wenn "Beast" wie ein exotisches Tier oder eine jurassische
Attraktion bestaunt werden kann, weckt seine skulpturale Präsenz
das Gefühl einer unbestimmten Vertrautheit, gleichwohl Grundriss
und äußere Abmessungen nicht von einem Standort simultan zu
überschauen sind und das Innere Rätsel aufgibt. Dabei birgt das
Gemachtsein keine Geheimnisse, handelt es sich doch um eine 
provisorische Konstruktion aus einfachen Materialien: Ein architek-
tonisch konzipiertes Gehäuse, das an einer Seite cinemascopehaft
aufklafft und trichterförmig Einblick in einen bühnenartigen Innen-
raum gewährt. Reduziert ausstaffiert mit Requisiten einer korporati-
ven Alltagswelt herrscht aseptische Klarheit und Lebensqualität
scheint funktionalen Aspekten gewichen. Der Boden ist mit Teppich
ausgelegt, rechts in der Ecke steht ein kleiner Monitor und im
Hintergrund befindet sich ein Durchbruch, der einen dahinterliegen-
den Raum öffnet.

Nicht nur sind die Dimensionen des Innenraums subtil verschoben,
so dass er sich merkwürdig gespreizt der Umgebung entgegenstellt.
Auch weist ihn die Beleuchtung als ein autark funktionierendes
System aus, insofern Licht und Schatten kalkulierte Resultate eines
malerischen Eingriffs sind. Als synthetischer Körper balanciert
"Beast" zwischen real wirkender Lokalisierung und traumlogischer
Ortlosigkeit. Im emotionalen Spannungsfeld von identifizierender
Vergewisserung und rätselhafter Fremdheit löst die Schichtung von
Raum- und Erzählebenen ein irritierend körperhaftes Déjà-vu-
Erlebnis aus. Denn wie der Betrachter sich selbst im Davor verortet,
scheint ein Dahinter auf, das von außen unerreichbar ist. So fällt der
Blick durch die querrechteckige Aussparung an der hinteren Wand in
einen kaum einsichtigen Raum, in dem eine ebenso beängstigende
wie fesselnde Videosequenz läuft. Und ist diese auch räumlich ent-

rückt, ruft ihre Betrachtung eine unbehaglich voyeuristisches Empfin-
dung hervor, als schaue man aus sicherer Deckung verstohlen auf
die gegenüberliegende Straßenseite in die erleuchteten Fenster der
Nachbarn. 

Dort spielt sich lautlos eine dramatische Szene ab. In wild gestikulie-
render Raserei schleudert ein Mann unablässig Einrichtungsgegen-
stände gegen eine halboffene Tür, ohne jedoch der klaustrophischen
Intimität der Situation entfliehen zu können. Vielmehr wird die Aus-
weglosigkeit der Handlung durch den Monitor im vorderen Raum-
bereich potenziert, der eine permanent sich öffnende und schließen-
de Tür zeigt. In der sonderbar kausalen und dennoch ungerichteten
Kommunikation der beiden Sequenzen, vermag sich eine bizarr her-
meneutische Geschichte zu erspinnen, die den physischen Innen-
raum der Installation nicht nur medial einspannt, sondern die ver-
meintliche Distanz zum Geschehen erschreckend reduziert. 

Nicht zuletzt liefert die Gleichzeitigkeit der Abläufe ein weiteres Indiz
für die bedrohliche Abwesenheit physikalischer Gesetze im Magen
des 'Beast'. Fern und dennoch nah, rotiert alles um eine diffuse
Erwartung, die sich nicht erfüllt. Die Spannung wird unerträglich und
die Geschichte rutscht zusehends ins Reich der Imagination ab,
wobei es paradox erscheint, dass der Raum sich dem Status des
Realen verweigert. Besteht er doch aus dessen Fragmenten, die als
transformierte Bilder collageartig kombiniert ins Dreidimensionale
rückübersetzt wurden. 













"Flur", 2003
220 x 300 x 560 cm
Holz, Teppich, Farbe, Licht, Spiegel, Projektion

Installationsbeschreibung

Die Skulptur zeigt sich von außen in Form eines containerartigen
Gebildes, von allen Seiten verschlossen, lediglich durch eine 2 mal
1,3 Meter große Öffnung einsehbar, die gleichzeitig den Beginn des
Flurs markiert. 

Auf der rechten Seite dieses Flurs wird der Blick durch eine halb
geöffnete Türe in ein im Halbdunkel liegendes Zimmers geführt. Man
erkennt nur den Eingangsbereich dieses Zimmers und einige wenige
Interieurteile wie einen Spiegel, eine Ablagefläche darunter und eine
über dem Spiegel montierte Lampe. Die halb geöffnete Tür selbst
kann man über die Reflexion im Spiegel erkennen.

Aber das Spiegelbild zeigt noch mehr: Im Innern dieses Zimmers
spielt sich eine Szene ab. Man sieht einen Mann in einem Stuhl sit-
zend, der über den in seinem Zimmer angebrachten Spiegel aus sei-
nem klaustrophobischen Gehäuse herausspäht und dabei den
Betrachter frontal ins Visier nimmt. Hinter seinem Rücken befindet
sich ein Fenster, das den Blick freigibt ins Nachbarhaus. Dort spielt
sich in einem grünlich erleuchtetem Fenster eine ganz andere
Geschichte ab. Der Nachbar tanzt in freudiger Erregung, zugleich
etwas abartig mit einer Stoffpuppe. Manchmal schleudert er sie völlig
unvermittelt in einem nervösen Verkrampfungszustand wiederholt an
die Wand, um sich daraufhin zärtlich bei ihr zu entschuldigen und
wieder wild mit ihr herumzutanzen. Das nachbarliche Fenster ist win-
zig klein, die Figuren darin nur noch schemenhaft zu erkennen, aber
dennoch deutlich genug, um zu sehen, dass die  Stimmung in die-
sem Zimmer bedrohlich ist.

Die Bewegungen und Blicke des Mannes sind minimal. Man nimmt 
lediglich seine ruhige Atembewegung wahr und ein leichtes Zucken
seiner Hände. Über den Spiegel kann er möglicherweise auch die
Szene hinter seinem Rücken beobachten. Was er letztlich sieht,
bleibt im Ungewissen. Klar ist jedoch, dass er den sensiblen
Betrachter stört, indem er ihn beim Beobachten beobachtet.

Zur Technik:

Die Szene im Spiegel wird sichtbar durch eine Projektion, die auf
einer Projektionswand dem Spiegel gegenüber abläuft. Diese
Projektionswand bleibt unsichtbar für den Betrachter. Das Videobild
stellt die Ergänzung des im vorderen Teil angedeuteten Zimmerteils
dar, es wird in Farbigkeit und Lichtverhältnis dem vorderen realen
Zimmerteil angeglichen, so wird das virtuelle Zimmer zu einer im
ersten Moment glaubhaften Verlängerung. Im Spiegelbild vermischt
sich so der virtuelle zweidimensionale Videoraum mit realen Teilen
wie z. B. dem Türblatt und dem Ablagebord.

















"Ich habe genug", 2005
H 270 cm B 500 cm L 420 cm
Holz, Spiegel, Videoprojektion

Die Installation "Ich habe genug" verbindet Skulptur und Video. Es
handelt sich um ein Haus, ein etwas gammelig wirkender Bungalow.
Wenn man näher kommt hört man eine singende Stimme, die aus
dem Inneren kommt. Man schaut durch ein Fenster ins Innere des
Hauses. Drinnen können wir den losgelösten Kopf eines Mannes
beobachten, der mit großer Erhabenheit und sehnsuchtsvoller
Stimme die Bachkantate Ich habe genug singt. Langsam zieht er an
einer stilisierten Landschaft vorbei, das trübe Wasser trägt das
Haupt, das in Schmerz und Verzweiflung seinem Todeswunsch und
der Erlösungsverheißung mit "Ich freu’ mich auf meinen Tod
..."Ausdruck verleiht. Er singt:

Ich habe genug, nun wünscht ich noch heute in Freuden von hinnen
zu scheiden, ich habe genug.
Schlummert ein ihr matten Augen, fallet sanft und selig zu.
Welt ich bleibe nicht mehr hier, habe ich doch kein Teil an dir, was
der Seele könnte taugen.
Hier muss ich das Elend bauen, aber dort, dort werde ich schauen,
süßen Frieden, stille Ruh.
Ich freue mich auf meinen Tod, ach hätt er sich schon eingefunden.
Da entkomm ich aller Not, die mich noch auf der Welt gebunden.

Die Installation "Ich habe genug" verbindet Skulptur und Video. Die
Szene mit dem Fluss ist eine Videoprojektion, ein Projektor ist im
Innern des Hauses versteckt und projiziert über einen Umlenkspiegel
auf eine leicht gebogene Fläche. Der Film ist im Studio aufgenom-
men, die Landschaft mitsamt Wasser ist eine Modellaufnahme. Die
Landschaft besteht aus 28 m langem Modell, das an dem stehendem
Wasserbecken vorbeigeschoben wurde. Dadurch entsteht der Effekt, 

als bewege sich die Kamera mit dem Kopf. Der Schauspieler wurde
in einem separaten Set aufgenommen und später in den Land-
schaftsfilm einmontiert. Die Arie wurde als Sologesang neu einge-
spielt.



...
Paradoxien beherrschen die irreale Szenerie: Das Ufer fließt am ste-
henden Fluss, ein abgeschlagener Kopf singt mit voller Stimme "Ich
habe genug" im schönsten Bass, ein Toter wünscht seinen Tod her-
bei, barocke Musik, die ohne Verbindung zur heutigen hedonistisch
geprägten Welt des Konsums bleibt. Diese widersprüchlichen
Paarungen eröffnen vielfältige Bezüge zum kulturgeschichtlichen
Raum der großen Erzählungen. Der zerteilte Körper des ägyptischen
Gottes Osiris brachte den Nilregionen die Fruchtbarkeit. Als Überwin-
der des Todes galt er als Symbol der Auferstehung und des Trostes. 
In der griechischen Mythologie war es Orpheus, dessen von den
Mänaden abgetrennter Kopf singend mit seiner Leier den Hebros
herab schwamm. Das christliche Motiv vom Leiden, das die
Menschheit erlöst, setzt sich im Gegensatzpaar von Schmerz und
Eros in Theater, Literatur und Film fort. 
...
Herrmann Nöring anlässlich des European Media Art Festival, 2006

...
"Alexandra Ranner "illustriert" nicht wohlmeinend diese im kollektiven
Gedächtnis mehr oder weniger vorhandenen Zusammenhänge in
ihrer Arbeit, sondern sie akquiriert sie als Künstlerin. "Sie schöpft aus
dem kulturell Bedeutungsvollen" hätte Walter Benjamin gesagt,
"macht sich zu dessen Interpretin". Ihre Handhabung des Motivs der
Enthauptung und Entsagung, eingebettet in eine irreale
Flusslandschaft ist ein starkes auch im Warburgschen Sinne wirk-
mächtiges Bild, das dem Betrachter einen Besonnenheitsraum eröff-
net, wie er unabdingbar für alles ist, was sich "Kunst" zu nennen
geneigt ist." 
...

(Peter Friese "Genug ist nicht genug", Gedanken zur Arbeit von Alexandra Ranner,
Textheft zur Ausstellung Kunstverein Ruhr, 2006)











April
Video, 2006, 16 min.

Eine Beschreibung von Stefan Rasche anlässlich der Ausstellung
"Homestories"

In zweifacher Hinsicht unterscheidet sich das Filmprojekt „April“ von
Alexandra Ranner grundlegend von allen anderen Beiträgen der
Ausstellung. Denn weder ist ihr Video im Innenraum angesiedet,
noch verzichtet es auf menschliches Personal.

Sattdessen schauen wir schauen auf eine öde, unbestimmte
Hügellandschaft, in der sich eine Ansammlung lebendiger Köpfe
befindet. Doch wenn Bewegungslosikeit und klaustrophobische Enge
zu den herausragenden Eigenschaften des Interieurs gehören, so
überträgt die Künstlerin eben diese Merkmale auf einen hermeti-
schen Psycho-Raum unter freiem Himmel.

Derart unbehaust und ohne jede Fluchtmöglichkeit wird der Chor der
Köpfe zu einer Schicksalsgemeinschaft wider Willen, wobei aus sei-
ner misslichen Lage eine ebenso komische wie beklemmende
Dramaturgie entsteht, die weniger an einen Splatterfilm als an ein
artifizielles Kammerspiel denken lässt: Schutzlos dem Wetter ausge-
setzt, bald von sengender Sonne, bald von heftigem Regen, Sturm
und Gewitter gequält, zudem von lästigen Ameisen heimgesucht,
durchlebt der immobile Haufen mit seinen verschiedenen
Charakteren ein großes Spektrum an Regungen und Emotionen, das
sich notgedrungen, weil anderer Ausdrucksformen beraubt, allein
über Sprache und Mimik vermittelt. 

In ständig wechselnden Konstellationen reicht dieses Mit - und
Gegeneinander von übelsten Beschimpfungen über Phasen beleidig-
ten Schweigens bis hin zu Sympathie - und Solidaritätsbekundungen,
wie sie in Augenblicken größter gemeinsamer Bedrängnis entstehen.

Nach ihrem vorausgegangenen Filmprojekt "Ich habe genug", bei
dem ein einzelner Kopf, die gleichnamige Bach-Kantate singend, auf
einem Fluss dahintreibt, erzeugt Alexandra Ranner hier wiederum
eine bizarre Situation von großer theatralischer Symbolkraft, die sich
nunmehr dialogisch aus dem erzwungenen Zusammenspiel entleibter
Figuren in einer endzeitlichen Szenerie entfaltet. 







Modelle

auf den folgenden Seiten:

Installationsansicht der Modelle: „Ende“, 2002, „Replik“, 2003,
„Modellskizze Flur“, 2002

Modell „Flur“, 2003 (Sammlung ArCo Madrid) und „Modellskizze
Flur“, 2002 (Priv.Sammlung München)

Garten II/08, 2008 (Sammlung Museo de Bellas Artes Santander)

Raum II/08, 2008

Ende, 2002 (Sammlung MuMoK, Wien)

Modell Schlafzimmer, 2008 (Priv. Sammlung München)















Auf den folgenden drei Seiten.

Ich habe genug I - III, 2006
Leuchtkästen
40 cm x 120 cm x 12 cm
Auflage: je 3 ex.









Fotoarbeiten, 2009

Alexandra Ranner zeigt in ihren Fotografien und Modellen nicht
Abbilder von realen Räumen, sondern von einer künstlich nachgebil-
deten Wirklichkeit. Ausgehend von einem relativ einfach gebauten
Modell entstehen Fotografien, die dann wiederum als Vorlagen für
eine neue räumliche Arbeit dienen. In einem mehrmaligen Wechsel
der Medien entstehen schließlich die endgültigen Raumansichten.
Mit jedem Schritt des Inszenierens und der Reproduktion nehmen
Ranners Räume eine immer mehr reduzierte, dabei gleichzeitig
gesteigerte und immer künstlicher erscheinende Oberfläche an.
Menschenleer und meist spärlich in einer Designanmutung der 60er
Jahre oder 70er Jahre möbliert, wirken sie stilisiert, kühl, entrückt. Im
Prozess der wiederholten  medialen Umformung, der sich im Spiel
von Licht und Schatten besonders deutlich niederschlägt, scheinen
diese Räume der Zeit enthoben, werden zu  intensiven Nicht-Orten,
unbewohnt und verlassen, surreal und irgendwie unheimlich.
(Elke Keiper anlässlich der Ausstellung „Changing Spaces“)

Auf den folgenden Seiten:

Schlafzimmer, 2008, Pigmentdruck 60 x 109 cm, ed. 7 
Raum II/08, 2008, Pigmentdruck 50 x 60 cm, ed. 7
Garten II/08, 2008, Pigmentdruck 50 x 120 cm, ed 7
Corridor II/08, Pigmentdruck, 50 x 60 cm, ed. 7
Haus I, 2008, Pigmentdruck, 80 x 100 cm, ed. 7
Haus II, 2008, Pigmentdruck, 80 x 100 cm, ed. 7
Phantasma, 2009, Pigmentdruck, 80 x 116 cm, ed. 5
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